


hinab. Wenn nicht bald jemand kam und ihr
half, dann konnte ihr nur noch Gott helfen.

Anna starrte ihre Hände an, die
Fingerknöchel zeichneten sich weiß ab, so
sehr klammerte sie sich an ihrem Halt fest.
Kräftige, arbeitsame Hände waren es, und
doch nicht stark genug, um sie zu retten. Eine
neue Welle durchnässte ihren Rock, doch
kein Angstschrei kam mehr über Annas
Lippen. Der Schweiß, den ihr die
Anstrengung auf die Stirn getrieben hatte,
mischte sich mit dem Salzwasser. Die
Windböen trieben ihr die Tränen in die
Augen. Mühsam hob Anna den Kopf und
versuchte zum Horizont zu schauen, aber sie
konnte einfach keine Grenze mehr
ausmachen zwischen Himmel und Erde.

Hatte es eben geblitzt? Gleich ließ sie
ein Donnerschlag zusammenfahren. Noch
einmal blitzte und donnerte es. Dann, von



einem Moment auf den anderen, schüttete es
wie aus Eimern.

Ich habe Angst, dachte Anna, ich habe so
furchtbare Angst. Mit jedem Atemzug
zitterten ihre Beine mehr. Die Menschen, die
ihr nahestanden, kamen ihr mit einem Mal in
den Sinn, ihre Arbeitgeberin, Frau Bethge,
ihre beste Freundin Gustl. Alle hatten sie sie
vor dieser Reise gewarnt.

Eine neue Welle warf sie nach vorn.
Dieses Mal schrie Anna doch. Wenn ich über
Bord gehe, schoss es ihr durch den Kopf,
werde ich auf immer fort sein. Ich bin allein,
niemand wird mich auf diesem Schiff
vermissen. Wie lange wird meine Kraft noch
reichen?

»Hilfe!«, schrie sie, »Hilfe, so helft mir
doch!«

Doch der heulende Sturm schluckte ihre
Worte. Ganz fern, über das Brausen des



Windes hinweg, hörte sie eine Glocke, dann
Stimmen, kaum wahrnehmbar. Annas Arme
zitterten. Ich werde über Bord geschleudert
werden, durchfuhr es sie mit schmerzhafter
Gewissheit, ich werde meine Familie niemals
mehr wiedersehen. Ich werde sterben.

Aber ich will nicht sterben.
Anna öffnete den Mund, um nochmals zu

schreien. Mit neuer Wucht prallte sie gegen
die Bordwand. In kurzer Folge stürzte das
Schiff nun herab und erhob sich wieder,
neigte sich knarrend mal zur einen, mal zur
anderen Seite.

»Hilfe!«
Der Sturm schluckte ihren Schrei

einfach. Nichts, man hörte sie einfach nicht.
Annas Lippen bebten. Tränen quollen aus
ihren Augen. Lieber Gott, hilf mir, betete sie
stumm, ich will nicht sterben. Ich will nicht
sterben.



Als das Schiff ins nächste Wellental
hinabstürzte, konnte Anna sich nicht mehr
halten. Sie wurde gegen die Bordwand
geschleudert, dann verlor sie den
schwankenden Boden unter ihren Füßen.
Während sich das Schiff erneut zur Seite
neigte, rutschte Anna über das Deck. Sie
wollte die Augen schließen, doch sie konnte
es nicht. Unter ihr wartete nur noch die Tiefe
des Atlantiks. Wild hämmerte das Herz in
ihrer Brust. Als sie dieses Mal zu schreien
versuchte, kam nur ein Krächzen hervor.

Jetzt kann ich noch nicht einmal mehr auf
mich aufmerksam machen, dachte sie, jetzt
werde ich sterben.

Doch dann bäumte sich etwas in ihr auf.
Nein, sie wollte nicht sterben. Anna nahm
alle Kraft zusammen - und dann schrie sie
noch einmal aus voller Kehle.

»Hilfe, Hilfe, so helft mir doch!«



»Himmel, Herrschaftszeiten, was haben Sie
sich nur dabei gedacht?«

Die fremde Stimme war das Erste, was
Anna wahrnahm, das Nächste war das
Schwanken einer Lichtquelle rechts von ihr.
Sie kniff die Augen zusammen, schluckte
mühsam. Der Geschmack in ihrer Mundhöhle
war bitter-säuerlich, doch die schlimmste
Übelkeit war vorüber. Instinktiv fuhr sie sich
mit dem Handrücken über die Lippen.

Ich bin nicht tot. Ganz offenbar bin ich
nicht tot. Aber wo bin ich?

Anna fühlte feines Leinen unter ihren
Fingerspitzen. Sie lag also nicht auf ihrem
Lager mit der groben Decke, die sie schon
am ersten Tag mühsam mit Meerwasser zu
reinigen versucht hatte und die seitdem
feucht und salzverklebt war, jedoch weiterhin
stank; nicht mehr so bestialisch wie am
Anfang zwar, aber doch immerhin. Nein,
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